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die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn, 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 


Inſertionsgebühr: 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


Ein zweimonatliches Abonnement 


auf die 
Srasburger Zeitung 
mit illuſtrirtem Sonntagsblatt 
eröffnen wir für die Monate November und 
Dezember; Preis auswärts 1,67 Mk., in der 
Stadt 1,35 Mark. 


Die Frauen und die Sozial - Demokraten. 


Die Franzoſen haben eine Redensart; 
„Cherchez la femme!“ „Suchet die Frau!“, 
welche andeuten ſoll, daß bei jedem bedeutenderen 
Vorfall, auch wenn dies nicht ſogleich er⸗ 
kennbar iſt, immer eine Frau die Hand im 
Spiele hat. Mag das auch bei unſern Nach⸗ 
barn jenſeit der Vogeſen, wo die Frau der 
höheren Stände viel mehr als bei uns aus 
dem engen Rahmen der Häuslichkeit heraus⸗ 
tritt, noch mehr zutreffen als anderwärts, ſicher 
iſt, daß überall der Einfluß der Frau ein viel 
größerer iſt, als es auf den erſten Blick den 
Anſchein hat. Der Unterrock hat zu allen 
Zeiten eine große Rolle in der Weltgeſchichte 
geſpielt. a 

Man braucht, um das zu beweiſen, weder 
auf vergangene Zeiten zurückzugreifen, noch 
ſich in die Geheimniſſe der Höfe und der 
Salons zu verirren. Schon die bedeutende 
Rolle beweiſt es, welche das weibliche Element 
in der ſozial⸗demokratiſchen Bewegung unſerer 
Tage ſpielt. Man hat viel gewitzelt und ge⸗ 
ſpöttelt über die Rolle, welche die Frau „Prä⸗ 
ſidentin“ Hahn und die Frau Stägemann ge⸗ 
ſpielt; es mag ja auch das Auftreten dieſer 
„Damen“ und mancher ihrer Genoſſinnen ge⸗ 
nügenden Stoff zum Spott darbieten; aber an 


der Thatſache ſelbſt, daß Tauſende von Frauen 


einen gar nicht zu unterſchätzenden Einfluß auf 
die Männer und Jünglinge zu Gunſten der 
ſozial⸗demokratiſchen Sache ausüben — an 


gangen ſein, mancher nicht im ſozial⸗demo⸗ 
kratiſchen Sinne geſtimmt haben, wenn nicht 
ſeine Frau ihn dazu angeſpornt hätte. Die 
ſozial⸗demokratiſchen Führer wußten ſehr wohl, 
was ſie thaten, als ſie die Frauen der Arbeiter 
in ihre Agitation hineinzuziehen ſuchten. 

Es iſt nicht rein zufällig und äußerlich, 
daß die Frauen eine ſolche Rolle in der 
ſozialen Bewegung ſpielen. Frauen ſind ja 
überhaupt mehr der Begeiſterung und Hingabe 
an eine Idee fähig als die kühlen abwägenden 
Männer. Sie werden überdies leicht zu ge⸗ 
winnen ſein, wenn an ihr Gefühl appellirt 
wird, und eine ſolche Appellation an ihr 
Gefühl iſt es, wenn man ihnen vorhält, wie 
ungerecht die Güter der Welt vertheilt werden, 
wie ihre Kinder von vornherein ausgeſchloſſen 
werden von zahlreichen Genüſſen, wie ſie ſelbſt 
ſich mühen und quälen müſſen, während die 
Begüterten ein bequemes, ſorgenfreies Daſein 
führen, — und was dergleichen Vorſpiegelungen 
mehr ſind. Dazu kommt noch, daß die Arbeiter⸗ 
frauen zum größten Theile für die Kirche ab⸗ 
geſtorben ſind, daß ſie aber doch das Bedürfniß 
nach einem gewiſſen Kultus haben, und daß 
für ſie der Kultus der Freiheit und Gleichheit 
ihnen einen Erſatz bieten mag für das, was ſie 
ſeit ihrem Bruch mit der Religion verloren; 
haben ſie ja ſonſt nur ſelten eine andere 
geiſtige Anregung, da ihnen bei den Mühen 
des Alltagslebens ja mancher geiſtige Genuß 
verſagt bleibt. 

Dieſe Sachlage, ſollte man meinen, müßte 
einen Fingerzeig auch für andere Stände ab⸗ 
geben. Wir huldigen ſelbſtverſtändlich keiner 
Vorliebe für emanzipirte Frauen, und Blau⸗ 
ſtrümpfe der Durchſchnitts⸗Gattung ſind uns recht 
zuwider. Aber trotzdem bedauern wir, daß im 
Bürgerſtande die Frauenwelt durchſchnittlich 
eine geringere geiſtige Regſamkeit bekundet als 
in der Arbeiterbevölkerung. Das Intereſſe, 
welches die Frau aus dem Mittelſtande meiſt 
an der geiſtigen Produktion zu nehmen pflegt, 
beſchränkt ſich durchſchnittlich auf eine Moden⸗ 
zeitung, auf einige Unterhaltungsſchriften und 
auf Theater und Muſik. Aber von den ſchwe⸗ 


ren und großen Aufgaben, welche gerade heut⸗ 
zutage dem Bürgerthum auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens erwachſen ſind, haben nur 
die wenigſten Frauen eine Ahnung. Man ver⸗ 
ſtehe uns recht: wir wollen keine politiſiren⸗ 
den Frauen haben, welche etwa Parteipolitik 
treiben und ſich mehr mit den Reichstags⸗ 
Verhandlungen als mit ihrer Küche befaſſen, 
wohl aber Frauen, welche ein Verſtändniß 
dafür haben, was auf dem Boden des öffent⸗ 
lichen Lebens ihre Männer und Brüder be⸗ 
ſchäftigt. Auf unſerm Bürgerthum laſten die 
Aemter, welche die Selbſtverwaltung mit ſich 
bringt, ſchon an ſich mit ſeltener Schwere; es 
kommen dazu die Pflichten als Vormünder, 
als Geſchworene, als Armenpfleger, in der 
freien Vereinsthätigkeit, — es iſt kein Wunder, 
wenn Viele erlahmen und ſchließlich von allen⸗ 
dem nichts mehr wiſſen wollen. Und nun 
ſoll das Bürgerthum auch noch durch rege 
Thätigkeit die Gefahren beſchwören helfen, 
welche der friedlichen Entwickelung der Ge⸗ 
ſchicke unſers Landes von rechts und links 
her drohen — es wäre recht ſehr zu wünſchen, 
daß ihm dabei eine Stütze erwachſe, daß es 
eine Anregung und Anreizung für den Lauen 
und Gleichgiltigen gebe, ſeine Pflicht zu thun. 
Nun, unſere deutſche Bürgerfrau kann das ſein, 
wenn ſie ſich auch ein wenig um die allgemeinen 
Zuſtände unſeres Volkes kümmert und in ihrem 
Kreiſe mitarbeiten hilft an einer beſſeren Zu⸗ 
kunft deſſelben, an der Heilung der Schäden, 
an welchen unſer Volksleben krankt. 


Deutſchland. 
Berlin, den 21. Oktober 1878. 

— Am 11. Juni des nächſten Jahres feiert 
der Kaiſer ſeine goldene Hochzeit. Es wird 
unſeres Wiſſens, ſchreibt der „Börſ. Cour.“, 
das erſte Mal ſein — wir glauben darin ſicher 
zu ſein — daß ein Monarch auf dem branden⸗ 
burgiſchen oder preußiſchen Throne das Feſt 
des fünfzigjährigen Ehejubiläums feiert, und 
es iſt ſchon an ſich eine außerordentliche Selten⸗ 
heit, daß auf einem Fürſtenthron ein ſolches 


Feſt gefeiert wird. Die letzte goldene Hoch⸗ 
zeit, die ein Fürſtenpaar beging, war die des 
Königs Johann von Sachſen im Jahre 1872. 
In Berlin iſt uns noch nichts von Vorbe⸗ 
reitungen zu der Feier der goldenen Hochzeit 
des Kaiſerpaares bekannt geworden, aber vom 
Rhein her wiſſen wir ſchon ſeit geraumer Zeit, 
daß es ſich dort in Frauen - Vereinen geheim 
nißvoll regt und daß man dort ſeit einiger Zeit 
bereits glänzende Geſchenke für das kaiſerliche 
Paar vorbereitet. Wer jemals Schloß Babels⸗ 
berg beſucht hat, dem iſt es noch in lebhafter 
Erinnerung, welch' wunderſam kunſtvolle Sticke⸗ 
reien vom Rhein her am 11. Juni 1854 zur 
ſilbernen Hochzeitsfeier des damals prinzlichen 
Paares überſandt worden ſind. Die Geſchenke 
zur goldenen Hochzeit dürften nach einigen An⸗ 
deutungen, die uns aus jenen Kreiſen gemacht 
werden, bei Weitem diejenigen überſtrahlen, die 
ſ. Z. durch Deputationen an den „Prinzen 
Wilhelm“ und ſeine Gattin, die „Prinzeſſin 
Auguſta“ überreicht wurden. Bi. 
— Aus Berlin, 21. Oktober wird und 
gemeldet: Der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
wird ſich, wie es heißt, nur noch einige Tage 
hier aufhalten und noch im Laufe dieſer Woche 
mit der Familie nach Varzin ſich begeben, von 
wo er jedoch mit Beginn des November nach 
Berlin zurückkehrt, um hier die Vermählungs⸗ 
feier ſeiner Tochter, der Gräfin Marie, mit 
dem Grafen Cuno von Ranzau zu begehen. 
— Die „Berliner freie Preſſe“ theilt ihren 
Leſern mit, in welcher Weiſe ſie verſuchen will, 
unter der Herrſchaft dieſes Geſetzes ihre Exiſtenz 
zu friſten. Die Erörterungen über die „kapi⸗ 
taliſtiſche Produktionsweiſe“ ſollen als zu ge⸗ 
fährlich künftig fortbleiben, dagegen will das 
Blatt für die Einführung des allgemeinen, 
gleichen und direkten Wahlrechts bei den Land» 
tags⸗ und Kommunal ⸗ Wahlen, für arbeiter⸗ 
freundliche Reformen der Gewerbegeſetzgebung 
und für die — Verbeſſerung der Volksſchule 
wirken. Ob damit nicht gerade derjenige 
Diskuſſions⸗Gegenſtand, welcher das Publikum 
der ſozialiſtiſchen Preſſe bisher am meiſten 
anzog, aus dem Kreiſe der Erörterungen aus⸗ 


0 Vergeltung. 
Novelle von J. Jean Chriſt. 


(Fortſetzung.) 

So erwartete ſie mit Ungeduld den Doktor, 
der auch wirklich noch vor Ablauf der Stunde 
in den jetzt leeren Salon zu ihr trat. Aber 
ſo verführeriſch auch die Bitten der jungen 
Frau, wie aufrichtig ſein Wunſch, ihr zu dienen, 
zu einem Verrath konnte ſie ihn nicht be⸗ 
fünmen; daß er indeß um ein Geheimniß wiſſe, 
verrieth die unbewachte Aeußerung, daß er ſein 
Wort nicht brechen dürfe, und da er einmal 
ſo weit, gab er auch zu, daß es mit jenem 

egniß am Thore zuſammenhänge, wobei er 
ſich entſchuldigte, daß er es eigentlich nicht 
ee ſondern, daß fie es errathen 


Sie wollte nun nicht länger bleiben und 
Doktor Hilmar erklärte, daß er ſie heimbringen 
werde. Sie hatte nichts dagegen und er eilte, 


N % Wagen zu beſtellen und die Gattin ſeines 
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des bei den Feſtgebern zu entſchuldigen, 

ein Dienſt, wofür ihn Hermine unendlich dank⸗ 
bar war. Nachdem er noch Mantel und Ca⸗ 
puchon herbeigeholt und ihr beim Umlegen 
hülflich geweſen, führte er fie nach dem Aus⸗ 
ang, wo nach ſeiner Meinung der Wagen 
hielt. Indeß war ſeine Ordre falſch verſtanden 
worden, oder die Kutſcher überhaupt ſo frühen 
Aufbruchs nicht gewärtig, nichts war zu ſehen, 
noch zu hören. Sollte man zurückkehren? 
Hermine proteſtirte lebhaft dagegen, da blieb 
nur ein Ausweg, den Weg zu Fuß anzutreten 
und die Chance eines Wagens abzuwarten. 
Die junge Frau willigte ein und legte ihren 
Arm in den ihres Begleiters, die friſche Nacht⸗ 


luft that ihr eigentlich wohl, unwillkürlich 


mäßigte ſich ihr Schritt und dem Doktor lag 
nichts daran, ihn zu beſchleunigen. Im Stillen 
dachte er daran, wie das wohl wäre, wenn 
das Schickſal ſie Beide zuſammengeführt, oder 
wie das ſein würde, wenn wirklich — 

„Was werden Sie von mir denken, Herr 
Doktor,“ unterbrach Hermine die Stille. „Ich 
hoffe, gnädige Frau, Sie werden nicht an 
meiner Verehrung für Sie zweifeln,“ beeilte 
ſich dieſer zu entgegnen, ein leichter Druck der 
Hand ſollte ſeine Worte bekräftigen. 

„O, ich fühle mich heute ſo unglücklich und 
mir iſt ſo ſchwer zu Muthe; — nicht wahr, 


es iſt eine alte Liebe Carſtens im Spiele, und 


das iſt es auch, was ihn mißtrauiſch gegen 
mich macht?“ fuhr ſie fort. 

Es war eine peinliche Situation für den 
jungen Mann, der gar zu gerne vorerſt gewußt 
hätte, ob er ſich wirklich einer ſtillen Verehrung 
zu erfreuen. Er zögerte einige Augenblicke, ehe 
er antwortete: „Soll das ein Wink ſein, in 
Zukunft Ihr Haus zu meiden?“ 

„Nein, im Gegentheil, Sie müſſen mir bei⸗ 
ſtehen und auch dem Papa werde ich endlich 
ſagen, was Victor ſich Alles mit mir erlaubt. 
Am liebſten nähme er mir alle Freude, — o ich 
bin ſehr unglücklich.“ 5 3 f 

Die junge Frau weinte wirklich in ihr 
Taſchentuch hinein und das bewegte Hilmar 
wunderbarlich das Herz. Er blieb ſtehen, um 
ſie zu beruhigen, der Mond blickte eben hinter 
einer Wolke hervor, die Geſtalt vor ihm war 
rührend in ihrem Schmerz; er vergaß für den 
Augenblick die vagen Gründe deſſelben und 
hielt ſich nur an das Faktum; als er ſich nieder⸗ 
beugte, ihr Troſt zuzuflüſtern, war es wie von 
ſelbſt geſchehen, daß ſich ſein Arm um ſie gelegt 
und für einen Moment das müde Köpfchen an 


ſeiner Bruſt geruht. 


Nur für einen Moment, dann beſannen ſich 
Beide auf ſich ſelbſt. „Ich werde Morgen mit 
Carſten reden“ ſagte Hilmar „und ihm das 
Unſinnige ſeines Mißtrauens“ — er hielt inne, 
ganz konnte er jetzt den Satz nicht vollenden. 

Und werden Sie ihn nicht an ſein Geheim⸗ 
niß erinnern? Das, ſollte ich meinen, wäre 
von Nutzen, daß er daran gedächte, wie ich ein 
Recht, von ſeiner Vergangenheit zu wiſſen.“ 
Hermine ſah ihrem vis à vis ins Geſicht. 

Ein Gedanke tauchte in Hilmar auf und 
traf das Rechte: Das war ihr Sinn, nicht 
zum Verrath wollte ſie ihn zwingen, da er auf 
gegebenes Wort gehalten, aber ſie gab ihm ein 
Mittel an, wie er es nicht zu brechen brauchte 
und ihr dennoch gefällig ſein konnte. O dieſe 
kleine Sirene! Ob wohl jene Gefühlsüberwallung, 
die ſeinem innern Menſchen ſo ſehr geſchmeichelt, 
nur ein Spiel war, ihn zu locken, um ihre 
Neugierde zu befriedigen? Denn wenn er 
jenen Vorfall bei Carſten in Erinnerung brachte, 
ſo konnte eine leicht angelegte Thüre, ein 
zugezogener Vorhang ſie an's Ziel ihrer 
Wünſche bringen. Oder hatte wirklich ihre 
Leidenſchaft für Carſten ſein Ende erreicht, 
hatte ſie ſich getäuſcht und fand eine Befriedi⸗ 
gung in der Gewißheit, daß das Gleiche bei 
ihm der Fall? 

Grübelnd über dieſe Möglichkeiten war er 
ſtill an ihrer Seite gegangen. Er hatte ihr 
den Arm wieder gereicht, aber ſie hatte abge⸗ 
lehnt — empfand ſie wirklich ſeine Nähe als 
eine Gefahr, ganz ſicher fühlte er ſich jetzt 
ſelbſt nicht mehr. Endlich war das Haus 
erreicht, er zog die Klingel und wartete bis 
man öffnen werde; er wollte ſie erſt ſicher 
wiſſen, ehe er ſich entfernte, gab er auf Her 
minens Bitte, nun nicht länger ſich für ſie zu 
opfern, zur Antwort, und erſt, als der Diener 


mit Licht unter der Thüre erſchien, zog er den 
Hut, ſich mit einem kühlen Gruße zu verab⸗ 
ſchieden. 3 
„Der Herr Regierungsſecretär laſſen den 
Herrn Doctor bitten, bei ihm einzutreten, wenn 
Sie die gnädige Frau heimbringen würden“ 
referirte der Diener und trat zur Seite, damit 
der Genannte mit der Frau vom Haufe vor⸗ 
gehen konnte. Beide blickten erſtaunt in die 
Höhe, die Einladung berührte ſie ſonderbar, 
dann zeigte Hermine nach der Thüre rechts, 
wo ihres Gatten Arbeitszimmer ſich befand, 
und nach einem verſtändnißvollen Blick, den 
Hilmar auch zu deuten wußte, ſchritt ſie den 
Corridor entlang, wo ſie in eine der letzten 
Thüren eintrat. Der Diener hatte bereits 
geöffnet und ſo ſtand der junge Mann einen 
Moment darauf im We ſeines Brom Ri 

Das ſah ganz gemüthlich aus: auf einem 
Tiſch rechts ſtanden mehrere Flaſchen und 
Gläſer, dazwiſchen Cigarren und Rauchutenſi⸗ 
lien, Alles von einer halbbrennenden Lampe 
beleuchtet, während links im Dunkel ſich eben 5 
eine Geſtalt vom Sopha erhob und dem Die- 
ner gebot, ſich zur Ruhe zu begeben, er werde 
dann ſelbſt den Herrn Doctor hinaus leuchten.“ 

Unverkennbarer Hohn lag in den Worten; 
den zwar der Diener nicht verſtand, welcher 
aber den Doctor mit aller Schärfe traf. So⸗ 
bald ſich jener entfernt, trat er auf Carſten zu, 
vor dem er indeß, als jetzt der Schein der Lampe 
auf ihn fiel, entſetzt zurückwich. Die Züge waren 
verzerrt, entſtellt, alles Blut aus dem Gefichtent- 
wichen, die Lippen, auf einandergepreßt, waren 
Zeugen eines harten Seelenkampfes. 5 

„Um Gotteswillen, Carſten, was ſoll das 
heißen?“ rief der Doctor, ſein Blick ſtreifte un 
willkürlich den beſetzten Tiſch, der ſo im Wider⸗ 
ſpruch zu der Scene ſtand. Ba. 


ſcheidet, und ob ſich als Folge davon nicht. 


eine ſtarke Abnahme der Abonnenten zeigen 
wird, muß abgewartet werden; es iſt ſehr 
wahrſcheinlich; aber auch wenn es nicht der 
Fall wäre, wenn der Leſerkreis vielmehr an 
den neuen Gegenſtänden, welche in den Spalten 
der ſozialiſtiſchen Zeitungen künftig abgehandelt 
werden ſollen, Geſchmack fände, könnte man 
damit als mit einer Wirkung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes ſehr zufrieden ſein. Im Uebrigen ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß der bloße Wechſel 
des Themas das ſozialdemokratiſche Blatt nicht 
ſchützen kann; in objektiver, wicht „den öffent⸗ 
lichen Frieden und die Eintracht der Be⸗ 
völkerungsklaſſen“ ſtörender Art kann es ſogar 
ferner die „kapitaliſtiſche Produktionsweiſe“ er⸗ 
örtern; — und bleibt es ſeiner nichtswürdigen 
Methode treu, dann wird es auch durch Ar⸗ 
tikel über die Volksſchule feinen Schickſal 
verfallen. 

— Die ſocialdemokratiſche „Berliner Freie 
Preſſe“ meldet, daß vor einigen Tagen in 
einer ſüddeutſchen Stadt eine Conferenz ſoge⸗ 
nannter „Anarchiſten“ ſtattgefunden habe. 
„Ueber die auf der Conferenz gefaßten Be— 
ſchlüſſe (ſo ſchreibt das Blatt) ſehen wir uns 
— bis auf die Mittheilung, daß angeregt 
wurde, ein für Deutſchland berechnetes Blatt 
unter dem Titel „Bürger⸗ und Bauernfreund“ 
in der Schweiz erſcheinen zu laſſen — aus 
nahe liegenden Gründen genöthigt zu ſchweigen.“ 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Gegenüber 
einer jüngſt verbreiteten Senſationsnachricht, 
die wir bereits erwähnten, ſchreibt man uns: 
Eine Zeitungsmittheilung von einer größeren 
Rekruten⸗Einſtellung in dieſem Herbſt, welche 
hier mehrfach beunruhigt hat, erweiſt ſich nach 
jeder Richtung hin als unrichtig. Abgeſehen da⸗ 
von, daß eine Mehreinſtellung von 20000 Mann 
gegenüber unſeren Etatsverhältniſſen an ſich 
undurchführbar iſt, darf doch nicht unbemerkt 
bleiben, daß durch kaiſerliche Verordnung wie 
in allen früheren Jahren, ſo auch im Monat 
März d. J. genau die Zahl der Mannſchaften 
feſtgeſtellt worden iſt, welche für jedes Regiment 
iin Aushebung kommen. Dieſe Mannſchaften 
ind dann auch während der letzten Muſterung 


bereits ausgehoben worden und werden in den 


erſten Tagen des November eingezogen. Es 
iſt eine unumſtößliche Thatſache, daß auch 
nicht ein Mann mehr als beſtimmt worden 
und als in früheren Jahren ausgehoben worden 
iſt. Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß 
gegentheilige Nachrichten Verbreitung und 
Glauben finden. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Sr. Majeſtät der Kaiſer und König haben 
auf den Rath der Aerzte Dr. v. Lauer, v. 
Langenbeck und Wilms beſchloſſen, ſich im 
Monat November nach Wiesbaden zu begeben 
und dort, wo das verhältnißmäßig milde 
Klima auch noch in dieſem Monat die Be⸗ 
wegung im Freien geſtattet, die Kur, welche 
unter dem Einfluſſe der friſchen Luft bisher 
vom guten Erfolge begleitet war, mit hoffent⸗ 
lich gleich günſtiger Wirkung fortzuſetzen. Dem⸗ 
nächſt liegt es in der Abſicht Sr. Majeſtät, 
in den erſten Tagen des Dezembers mit Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin nach Berlin zurückzu⸗ 
kehren. Die kaiſerlichen Majeſtäten werden, 
wie wir aus Baden-Baden erfahren, am 29. 
d. M. zu mehrtägigem Aufenthalte nach Koblenz 
abreiſen. Während die Kaiſerin in Koblenz 


„Du wirſt begreifen, daß das Tiſchtuch 
zwiſchen uns zerſchnitten und daß ich dieſe 
Farce nur in Scene ſetzte, um die Leute über 
unſer Verhältniß zu täuſchen. Zuerſt die Frage: 


wie haſt Du heute meiner Frau das Begegniß 


an unſerm Hochzeitstage dargeſtellt und — — 


wie weit ſeid Ihr mit einander gekommen?“ 


„Ich glaube, Carſten, Du wirſt mit Näch⸗ 
ſtem die Zelle im Irrenhauſe einnehmen, die, 
wie ich höre, durch Deine alte Liebe bald wie⸗ 
der frei wird.“ 

Nichts konnte im Augenblicke die Wuth 
Carſtens mehr reizen als Hilmars Worte, die 
derſelbe auch im Moment bereute; denn hatte 
er nie wieder auf jenes Ereigniß angeſpielt, ſo 
war es zum Theil auf Rechnung der Verehrung 
zu ſchreiben, welche man im Allgemeinen der 
jungen Frau des Profeſſors gezollt hatte und 
die er in der Erinnerung feſtgehalten. 

„Hüte Dich! gegen dieſe Frau, die mir wie 
eine Heilige gegen das Weib erſcheint, dem ich 
meinen Namen gegeben, ein Wort der Miß⸗ 
achtung ausgeſprochen und ich ſchieße Dich nie⸗ 
der wie einen Hund!“ 

In dieſem Augenblick erſchien Hermine auf 
der Schwelle des anſtoßenden Zimmers. Sie 
war noch im Ballanzug, nur Mantel und Ka⸗ 
putze hatte ſie abgeworfen. Das Köpfchen ſtolz 
zurückgebogen, wollte ſie ſicher ſo ihrem Gatten 
imponiren. Allein auch ſie war auf dieſen An⸗ 
blick nicht vorbereitet, erſchreckt von dem Aus⸗ 
ſehen ihres Gatten, der in ſchäumender Wuth 
daſtand, machte ſie eine bittende Bewegung nach 
dem jungen Arzt hin, der auch ſofort auf ihre 


Seite ſich ſtellte. 


Dieſe Bewegung hatte eine augenblickliche 
Wirkung zur Folge. Carſten ſchlug ein lautes 
Gelächter auf, der Wuthrauſch war verflogen. 


verbleibt, begiebt ſich der Kaiſer dann von dort 
nach Wiesbaden. Beide kaiſerlichen Majeſtäten 
treffen vorausſichtlich am 4. Dezember in 
Berlin ein. a 

— Nach der im Minifterium des Unter⸗ 
richts gemachten Zuſammenſtellung zählten die 
neun preußiſchen Landes » Univerfitäten, die 
Akademie in Münſter und das Lyceum Hoſi⸗ 
anum in Braunsberg während des letztver⸗ 
floſſenen Sommerhalbjahrs 943 Docenten, 
nämlich 465 ordentliche Profeſſoren, 7 Ehren⸗ 
Profeſſoren, 217 außerordentliche Profeſſoren, 
245 Privatdocenten. Die meiſten Docenten, 
208, hatte Berlin, es folgten: Göttingen mit 
110, Breslau mit 101, Bonn mit 100, Halle 
mit 96, Königsberg mit 82, Marburg mit 68, 
Kiel mit 61, Greifswald mit 59, Münſter mit 
30, Braunsberg mit 10. Die evang. ⸗katholiſchen 
Facultäten hatten 81 Lehrer, die katholiſchen 25, 
die juriſtiſchen 91, die mediciniſchen 260, die 
philoſophiſchen 477. Die Geſammtzahl der an 
den 11 Hochſchulen immatriculirten Studiren⸗ 
den hatte gegen das unmittelbar vorangegan⸗ 
gene Winterhalbjahr um 140 zugenommen 
und 1001 betragen. Den ſtärkſten Beſuch 
hatte Berlin, es folgen: Breslau, Bonn, Göt⸗ 
tingen, Halle, Königsberg (mit 666), Greifs⸗ 
wald, Marburg, Münſter, Kiel und Brauns⸗ 
berg. Das zuletzt erwähnte Lyceum hatte nur 
17 Studirende, 11 katholiſche Theologen und 
6 der philoſoph. Facultät, ſo daß dort auf je 
noch nicht zwei Studirende ein Docent kommt. 
Die ſtärkſten Faculitäten ſind, vermöge ihrer 
Zuſammenſetzung, die philophiſchen, ihnen zu⸗ 
nächſt ſtehen: die juriſtiſchen, mediciniſchen und 
theologiſchen. 

— Die Reſultate der Herbſt- Prüfungen 
für den einjährigen freiwilligen Militärdienſt 
ſind in Preußen größtentheils wieder ganz 
unbefriedigende geweſen. In Köln fielen z. B. 
von 90 Examinanden 70 durch, in Düſſeldorf 
wurden von 31 nur 4 zur mündlichen Prü⸗ 
fung zugelaſſen und nur drei von ihnen be⸗ 
ſtanden dieſelbe. Und dabei wurden durchaus 
keine übermäßige Forderungen an die Exami⸗ 
nanden geſtellt, ſondern nur die Beſtimmungen 
der für dieſen Zweck erlaſſenen Prüfungs⸗Ord⸗ 
nung beobachtet. Es hat ſich bei den zur 
Prüfung Erſchienenen eine Unkenntniß ſelbſt 
des Nöthigſten herausgeſtellt. Ueber den Bil⸗ 
dungsgang, welchen die hier in Rede ſtehen⸗ 
den jungen Leute eingeſchlagen haben, hören 
wir, daß der größte Theil der Durchgefallenen 
von den unteren Klaſſen der Gymnaſien und 
Realſchulen abgegangen waren und dann vor 
dem Examen in kurzer Zeit die nöthigen Kennt⸗ 
niſſe in ſogenannten „Preſſen“ hatten erlangen 
wollen. Es kann das nur ein beobachtens⸗ 
werther Fingerzeig ſein für die Bedenklichkeit 
eines ſolchen Hilfsmittels, das in neuerer Zeit 
auf Koſten der allgemeinen Bildung der her⸗ 
anwachſenden Generation eingeſchlagen wird. 


Oeſterreich Ungarn. 

Peſt, 20. October. Die bei der feierlichen 
Eröffnung des Reichstags verleſeue Thronrede 
erklärt, ſie könne in Folge der gegenwärtigen 
Lage der Regierung und des Landes nicht 
auf jene wichtigen Agenden hinweiſen, welche 
die Thätigkeit des Reichstages in Anſpruch 
nehmen werden. Im Gefühle der Wichtigkeit 
dieſer Agenden wird der Kaiſer Sorge tragen, 


„Habt keine Angſt, ich werde Dir dies Täub⸗ 

chen nicht ſtreitig machen, meine Abſicht war 
ohnehin die Erklärung abzugeben, daß von 
meiner Seite der Scheidung nichts im Wege 
ſtehen wird, vorausgeſetzt ſie wird mit der 
möglichſten Discretion betrieben —“ 

Hermine wurde doch nun einen Schatten 
blaßer. Trotz aller Oberflächlichkeit begriff ſie, 
daß Entſetzliches in ihres Mannes Seele vor⸗ 
gegangen ſein mußte, ehe er das Wort Schei⸗ 
dung ausſprechen konnte; denn wenn auch ſeit 
dem Tage der, Hochzeit wie ein finſterer Schatten 
über ihm gelagert, gegen ſie war er meiſt 
zart geweſen und bis auf die letzten Wochen, 
wo er ſich verſchiedene Male geweigert, ſie in 
Geſellſchaft zu begleiten, hatte ſie ſich über 
nichts zu beklagen gehabt und auch heute, da 
ſie ihm offen zu trotzen gewagt, hatte ſie nicht 
im Entfernteſten ſolche Folgen eines fortgeſetzten 
Widerſtandes berechnet. 

Ebenſo war Hilmar aufs Aeußerſte be⸗ 
troffen. Auch er konnte empfinden, wie leicht 
die Gedanken bei einander wohnen, wie hart 
dagegen ſich im Raum die Sachen ſtoßen. Er 
indeß trug hier die wenigſte Schuld, noch hatte 
er ſich eigentlich nicht gegen den Freund ver⸗ 
gangen und dies Bewußtſein brachte ihn nach 
einer Weile zu ſich. Er trat auf denſelben zu, 
Ar ſeine Hand zu faſſen und fühlte feinen 

uls 


„Ich hoffe, Du wirſt Morgen ruhiger ſein 
und Alles wie einen böſen Traum betrachten. 
Gehen Sie, gnädige Frau“ wendete er ſich zu 
Herminen „die Aufregung wird vorüber geh'n 
und keine Folgen zurücklaſſen, ich werde bei 
Carſten wachen ſo lange ich es geboten halte. 

Fortſetzung folgt. 


daß die Regierung des Landes ſo bald als 
möglich ſich in der Lage befinde, dieſelbe be- 
zeichnen und verfaſſungsmäßig behandeln zu 
können. Die Thronrede lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit des Parlamentes nur auf zwei Gegenſtände 
hin, deren wenigſtens proviſoriſche Erledigung 
in kürzeſter Zeit als nothwendig erſcheine, und 
zwar auf die die Wehrkraft betreffende Ver⸗ 
fügung und auf die mit den Königreichen Kroa⸗ 
tien und Slavonien abzuſchließende finanzielle 
Convention, da die Wirkſamkeit der betreffen⸗ 
den beiden Geſetze mit dem Ende des Jahres 
abläuft. Weiter heißt es in der Thronrede: 
Wir haben auf dem Berliner Congreß bezüg⸗ 
lich der Occupation und der Verwaltung Bos⸗ 
niens und der Herzegowina ein europäiſches 
Mandat angenommen; wir müſſen unſer 
Bedauern ausdrücken, daß eine Löſung 
nicht auf friedlichem Wege bewirkt werden 
konnte. Dank der die größte Anerkennung ver⸗ 
dienenden Haltung der tapferen Armee, kann 
der erſte Theil der Aufgabe als beendet betrach⸗ 
tet werden. Es gereicht dem Kaiſer zur Be⸗ 
ruhigung bis dahin, wo der Miniſter des Aeu- 
ßern den Delegationen eine eingehende Auf⸗ 
klärung wird geben können, mitzutheilen, daß 
das gute Einvernehmen, in welchem wir mit 
ſämmtlichen Mächten ſtehen, die Hoffnung ge⸗ 
ſtattet, daß der rückſtändige Theil der Aufgabe 
mit größter Schonung der Opferwilligkeit der 
Völker wird effektuirt werden können. Schließ⸗ 


lich hofft und vertraut die Thronrede, daß der 
Patriotismus, die Weisheit und die Mäßigung 
des Parlamentes auch während dieſes Reichs⸗ 
tages die Wege und Mittel finden werden, 
welche zum Wohle und zum Aufblühen Un⸗ 
garns dienen. 


Rußland. 

— In einer ſehr bemerkenswerthen Weiſe 
ſpricht ſich der „Golos“ über die Zollfrage aus. 
Es ſcheint, als ob die Erkenntniß der eigenen 
Intereſſen allmälig mehr und mehr Raum in 
Rußland gewinnt. Das Petersburger Blatt 
beſpricht einen Artikel der Berliner „National 
Zeitung“, in welchem nachgewieſen war, daß 
Getreidezölle als Retorſions-Maßregeln nur 
den Erfolg haben würden, den Export ruſſiſchen 
Getreides über die ruſſiſchen ſtatt über die deutſchen 
Häfen zu leiten, und daß ſonach ein Retorſionszoll 
nicht uns, ſondern nur den ruſſiſchen Hafenplätzen 
helfen würde. Das Petersburger Blatt ſchreibt 
dann: Es iſt ſehr verſtändlich, daß die „Nat.⸗ 
Ztg.“, die der Sache des internationalen Frei⸗ 
handels immer treu gedient hat, ſich bemüht, 
ihre Landsleute von der Thorheit der Zoll⸗ 
repreſſalien zu überzeugen, welche, wie alle 
Repreſſalien, und alle extremen Mittel des Zoll⸗ 
protektionismus, zweiſchneidig und für das Land 
verderblich ſind, welches zu ihnen greift. Es 
iſt aber nicht zu leugnen, daß eine Bedrückung 
des Exports ruſſiſcher landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
ducte nach Preußen für uns nicht vortheilhaft 
und ſogar ruinirend für die Landwirthſchaft 
mancher unſerer Provinzen wäre, die ihre Pro⸗ 
dukte hauptſächlich durch Preußen transportiren, 
obgleich der ruſſiſche Abſatz auf den Welt⸗ 
märkten durch einen ſolchen preußiſchen Zollkrieg 
nicht einmal beträchtlich leiden würde. In einer 
Epoche, wie die jetzige, wo eine Vermehrung 
der ruſſiſchen Productivität im höchſten Maaße 
wünſchenswerth iſt, ſind alle Hinderniſſe ſehr 
fühlbar. So ſehr übrigens der Zollprotektio⸗ 
nismus in Deutſchland ſein Haupt jetzt auch 
heben möge, indem er die verwirrten inneren 
Zuſtände ausnutzt, man kann faſt ſicher ſein, 
daß die Prinzipien des Freihandels nicht nur 
in den Köpfen der aufgeklärten Politiker Deutſch⸗ 
lands, ſondern auch der practiſchen induſtriellen 
Welt ſo feſt Wurzel gefaßt haben, daß ſie 
keinen Umſchlag in der deutſchen Zollpolitik 
zulaſſen werden. — Aber iſt das nicht traurig 
für uns? Iſt es nicht traurig, genöthigt zu 
ſein, in ſeinen eigenen Geſchäften hauptſächlich 
auf die Vernünftigkeit und Richtigkeit der ſtaat⸗ 
lichen Begriffe eines andern Staats zu rechnen? 
Das ſind die Reſultate, zu denen eine falſche 
Zollpolitik führt. Wenn in nächſter Zeit eine 
liberale Reform unſeres Zolltarifs zu erwarten 
iſt, ſo hoffen wir wenigſtens, daß jene Er⸗ 
leichterungen in unſeren Zollreformalitäten, die 
ſo lange Geſprächsgegenſtand ſind und die 
preußiſchen Kaufleute ebenſo wie die unſern ſehr 
erbittern, nicht zögern werden, in Wirkſamkeit 
zu treten. In jeder internationalen ſtaatlichen 
Angelegenheit iſt es unvergleichbar beſſer, die 
Möglichkeit zu haben, auf ſeine eigene Ver⸗ 
nünftigkeit zu rechnen, als auf fremdländiſche.“ 
ä ——— —UWwDũ—Wͤ „4444444 «44k! ET En 


Großbritannien. 


London, 21. Oktober. Der „Times“ 
wird aus Darjeeling von geſtern telegraphirt: 
Die ohne jede Beläſtigung erfolgte Rückkehr 
des an den Emir von Afghaniſtan geſchickten 
Abgeſandten aus Kabul ſcheint anzudeuten, daß 
der Emir entſchloſſen iſt, ſich, wenn auch nicht 
den Forderungen Englands vollſtändig zu unter⸗ 
werfen, ſo doch wenigſtens in Verhandlungen 
einzulaſſen, durch welche der unmittelbare Aus⸗ 
bruch eines Krieges vermieden wird. Die in⸗ 


» 


diſche Regierung hat die Abſicht eines Winter⸗ 
feldzuges jetzt vollſtändig aufgegeben. — Im 
Zuſammenhang mit vorſtehender Meldung ſcheint 
eine Mittheilung des „Daily Telegraph“ zu 
ſtehen, wonach der Staatsſekretär des Krieges 
Stanley, und der erſte Lord der Admiralität, 
Smith, die anläßlich der Afghaniſtan⸗Ange⸗ 
legenheit aufgegebene Reiſe nach Cypern nun⸗ 
mehr doch antreten werden. Der erſtere iſt 
bereits geſtern nach Paris abgereiſt, um ſich 
von dort nach Cypern zu begeben, der letztere 
wird ihm Morgen dahin folgen. 


— . — 


Dänemark. 

Kopenhagen, 21. October. Die An⸗ 
kunft des Herzogs von Cumberland wird für 
Anfang November erwartet und erfolgt ſodann 
die Veröffentlichung der Verlobung deſſelben 
mit der Prinzeſſin Thyra. 1.23.20 


Provinzielles. 

Königsberg, 21. Oktober. [Congreß 
für innere Miſſion.] Am 23. und 24. d. M. 
hält der oſtpreußiſche Provinzial » Verein für 
innere Miſſion ſeinen diesjährigen Congreß 
verbunden mit einer Generalverſammlung ab. 
Wir heben aus dem Programm einen Vortrag 
des Strafanſtaltspfarrers Schneller-Inſterburg 
über: „Die Wahrnehmungen an den Straf⸗ 
gefangenen, ein Spiegelbild der ſittlichen und 
ſolialen Zuſtände der Gegenwart“ hervor. Ein. 
ferneres Referat des Agenten des Central⸗ 
Ausſchuſſes für innere Miſſion Prediger Rath⸗ 
mann-Berlin über: „Die Thätigkeit des Pro⸗ 
vinzial-Agenten für innere Miſſion“ ſoll zu 
einer eventuellen Beſchlußfaſſung über die Ans 
ſtellung eines Provinzial⸗Agenten für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen anregen. 

— [Vertiefung der Waſſerſtraße.] Das Vor⸗ 
ſteheramt der Kaufmannſchaft zu Königsberg 
hat nach der Sammlung eines ziemlich um⸗ 
fangreichen Materials beſchloſſen, eine Preis⸗ 
Concurrenz für Pläne zur Vertiefung der Waſſer⸗ 
ſtraße zwiſchen Königsberg und Pillau auszu⸗ 
ſchreiben. Die näheren Modalitäten ſollen in 
der nächſten Sitzung des Vorſteheramts be⸗ 
rathen und damit die Erörterung eines Pro⸗ 
jets zur Anlegung eines Schifffahrts⸗Canals im 
friſchen Haff, das Geh.-Rath Oppermann ent⸗ 
worfen hat, verbunden werden. 

* Danzig, 21. Oktober. [Naive Theater⸗ 
beſucher.] Bei der Aufführung der „Räuber“ am 
letzten Sonnabend ſpielte Herr Wohlmuth den 
Franz Moor ſo meiſterhaft und lebenswahr, daß 
die Gallerie in furchtbare Entrüſtung über die 
„falſche Canaille“ geriet). „Vom hoh'n Olymp 
herab“ regnete es nicht nur Schimpfwörter der 
kräftigſten Art auf den „ſchlechten Kerl“, ſondern 
auch Aepfel und ſonſtige Wurfgeſchoſſe flogen 
auf den Künſtler nieder. Glücklicher Weiſe 
trug derſelbe keine Verletzung davon. 

Graudenz, 21. Oktober. [Seminar.] In 
voriger Woche hat am hieſigen königl. Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar die Wiederholungsprüfung der 
Volksſchullehrer ſtattgefunden. Vonſ34 Lehrern, 
die ſich zur Prüfung geſtellt, haben 28 dieſelbe 
beſtanden. (Geſ.) 

— (Unſer früherer Mitbürger], Hr. Casper 
Lachmann, hat dieſer Tage die Herrſchaft Prill⸗ 
witz im Kreiſe Pyritz (im ſogenannten Weiz⸗ 
acker), Provinz Pommern, für 1 800 000 Mk. 
angekauft. Dieſelbe iſt 9000 Morgen groß. 

Aus Oſtpreußen. Social-demokratiſche 
Witze.] Aus dem Wahlkreiſe Gumbinnen ⸗In⸗ 
ſterburg erhält die „Berl. Fr. Pr.“ folgende 
Zuſchrift: „Im No. 234 Ihres Blattes machen 
Sie bekannt, daß die Bauern an einem Orte 
in Sachſen, wo Herr Dr. v. Schwarze gewählt 
wurde, die größten Kartoffeln gebaut haben. 
Wir haben zwar nur den Herrn Oberſtaats⸗ 
anwalt Saro gewählt, die Ehre meiner Stan⸗ 
desgenoſſen geht mir aber über Alles und. 
ſende ich Ihnen deshalb eine Kartoffelprobe 
und hoffe, Sie werden uns das Zeugniß ge⸗ 
ben, daß wir die Sachſen in Hinſicht auf 
große Kartoffeln gründlich geſchlagen haben. 
Ein litthauiſcher Bauer“. Dem Briefe folgte 
ein Poſtpaquet mit mehreren Kartoffeln im 
Gewichte von 350 bis 480 Grammen nach. 

— [Theures Pferd.] Der in mehreren 
Rennen in Hoppegarten, auf der Bahu bei 
Methgethen und auf den Inſterburger Rennen 
als Sieger genannte Vollbluthengſt „Stolz“ 
des Herrn Springborn in Otten, Kreis Heili⸗ 
genbeil, iſt vom Oberlandſtallmeiſter für 20 000 
Mark angekauft worden. 

Aus Weſtpreußen. [Der Reichskanz⸗ 
ler! hat auf Vorſchlag des Oberpräſidenten 
den Hauptlehrer Briſchke in Zoppot als Sach⸗ 
verſtändigen zur Vornahme von Ermittelungen 
über die Reblaus in der Provinz Weſtpreu⸗ 
ßen beſtellt. 5 

— [Fabrikweſen.] Nach dem Bericht des 
Königlichen Fabrikinſpectors Herrn Sack befin- 
den ſich in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
651 Brennereien, 440 Brauereien und 441 andere 
größere Fabriken darunter 45 Eiſengießereien, 
52 Maſchinenfabriken und 79 Schneidemühlen 
mit Dampf. Von den meiſten Gewerbetreiben⸗ 
den wird die Wirkſamkeit der Fabrikinſpectoren. 


als wohltätig anerkannt, da fie in Folge der 
Revifionen ſich in ihrem Betriebe gegen Unfälle 
geſichert fühlen; auch gehen dieſelben gern auf 
die techniſchen Rathſchläge der Inſpectoren ein. 
Die geſetzlich verbotene Beſchäftigung von Kine 
dern zum Nachtheil des Schulbeſuches hat in 
Fiese mehrfacher Beſtrafungen ganz aufgehört. 
ie Arbeiterliſten werden jetzt gleichmäßiger 
und correkter geführt. Die Unglücksfälle beim 
Betriebe verringern ſich in Folge der mehr und 
mehr eingeführten Sicherheitsmaßregeln und der 
techniſchen Vorbildung der Heizer. a 
Schwetz, 19. Oktober. Dem Rabbiner 
der jüdiſchen Gemeinde hierjelbft], Dr. Dan- 
kowicz, hat die kgl. Regierung bis auf Weiteres 
die Vornahme von Amtshandlungen unterſagt, 
weil er nicht im Stande iſt, den Nachweis 
zu führen, daß er preußiſcher, bezw. deutſcher 
Unterthan iſt. Dr. Dankowicz war vor ſeiner 
Berufung an die jüdiſche Gemeinde in Schwetz 
Rabiner in Krakau und Lehrer für orientaliſche 
Sprachen an der dortigen Univerität. (Geſ.) 
Bromberg, 20. Oktober. (Marktpolizei.] 
Die Fürſorge unſerer Polizeibehörde, uns die 
auf den Wochenmärkten feil gebotenen Lebens⸗ 
mittel in möglichſt guter Beſchaffenheit und bei 
richtigem Gewicht zugänglich zu machen, muß 
anerkannt werden. Während ſich bisher die 
Kontrole in dieſer Beziehung weſentlich auf die 
Butter beſchränkte, ift man jetzt weiter gegangen. 
Jede Hausfrau wird es wiſſen, wie unangenehm 
es iſt, wenn ſie die böſe Erfahrung macht, daß 
von den auf dem Wochenmarkte eingekauften 
Eiern das dritte oder vierte verdorben iſt. 
Dieſer häufig abſichtlichen Uebervortheilung der 
Verkäufer wird gegenwärtig dadurch vorgebeugt, 
daß ſeitens der Polizei durch einen kleinen, 
aber durchaus zuverläſſigen Apparat, den ſo⸗ 
genannten Eierprober die Beſchaffenheit des 
Materials unzweifelhaft feſtgeſtellt wird. Ein 
ſchlecht befundenes Ei wird in Gegenwart der 
reſp. Verkäufer geöffnet und ihnen add oculos 
demonſtrirt, daß ſie ſchlechte Waare feil gehalten 
haben. Auf dem heutigen Wochenmarkte wurden 
zwei Eierhändler infolge der mit ihren Vor⸗ 
räthen vorgenommenen Unterſuchung in empfind⸗ 
liche Geldſtrafen genommen. O. Pr.) 
— 19. Oktober Das Schwurgericht] hat 
geſtern ein Todesurtheil gefällt. Der Ver⸗ 
urtheilte, der Arbeiter Joſef Kwiatkowski aus 
Strelno, iſt überführt, ſeine Tochter vorſätzlich 
ermordet zu haben. Im Anfange dieſes Jahres 
ſtarb die Ehefrau des K. im Wochenbette und 
hinterließ außer einem 4jährigen Mädchen das 
eben geborene Töchterchen. K. kümmerte ſich 
um die beiden Kinder garnicht, deßhalb nahm 
ſich eine Frau Roszak bei der er wohnte aus 
Mitleid der Kinder, beſonders des Säuglings 
an, machte aber nach einiger Zeit, da K. ſich 
weder um die Kinder kümmerte noch auch Miethe 
oder Pflegegeld bezahlte, dieſem wegen ſeiner 
Herzloſigkeit Vorwürfe. Darauf gab K. die 
rohe Antwort: „Hat der Teufel die Kuh ge⸗ 
holt ſo mag er auch das Kalb holen.“ Und 
dieſe unmenſchliche Geſinnung ward zur That. 
K. flößte in einem Augenblick, wo Frau R. 
abweſend war, ſeinem eignen Kinde Petroleum 
ein. Die R. bemerkte zwar ſofort nach ihrer 
Rückkehr das Geſchehene und zog ärztliche Hülfe 
zu, doch verſchied das Kind trotz aller ange 
wandten Mittel nach wenigen Tagen. — Die 
Behauptung des Angeklagten, daß er dem Kinde 
das Petroleum nur aus Verſehen eingeflößt 
habe, indem er daſſelbe für eine Abkochung von 
Mohnſchalen gehalten habe, fand bei den Ge⸗ 
ſchworenen keinen Glauben, ihr Spruch lautete 
dahin, daß K. ſchuldig, ſein eigenes Kind vor- 
ſätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben, 
worauf der Gerichtshof auf Todesſtrafe erkannte. 


Lokales. 


Strasburg, 22. Oktober 1878. 


— Polniſche Theater ⸗Vorſtellung. Am 
geſtrigen Tage fand in hieſiger Stadt ein 
polniſches Liebhaber Theater (Teatr Ama- 
torski) ſtatt, das von gegen 400 Perſonen 
beſucht war. Wie hoch der Erlös dieſer an⸗ 
geblich für wohlthätige Zwecke veranlaßten 
Vorſtellung war, iſt bis jetzt nicht bekannt ge⸗ 
worden, doch rechnet man auf einen Ueber⸗ 
ſchuß von 5 bis 600 Mark, was bei der be⸗ 
kannten Generöſität der Theilnehmer dieſes 
Vergnügens wohl nicht zu hoch gegriffen ſein 
dürfte. 

2 Verſetzung. Der beim hieſigen Kreis- 
gericht beſchäftigte Gerichts - Aktuar Wulf iſt 
vom 1. November cr. ab als Bureau⸗Aſſiſtent 
an die Königl. BEE UI Commiſſion in 

r. Friedland verſetzt. 8 
8 = Nach der letzten Volkszählung, welche 
im Jahre 1875 ſtattfand, beträgt die Ein⸗ 
wohnerzahl Strasburg's 5409 und zwar 2547 
männliche und 2862 weibliche Perſonen. Die 
verſchiedenen Gewerbe ſind hier, wie folgt, 
vertreten: 106 Schuhmacher, 48 Kaufleute, 
40 Händler (Pferde-, Eiſen⸗, Mehl- und 


Kleider⸗Händler), 38 Schneider, 37 Maurer, 
25 Gaſtwirthe, Reſtaurateure und Schänker de., 
23 Zimmerleute, 21 Tiſchler, 20 Fleiſcher 
reſp. Wurſtmacher, 16 Bäcker, 11 Schmiede, 


8 Schloſſer, 7 Töpfer, 7 Klempner, 6 Kürſchner, 
6 Maler, 6 Sattler, 5 Glaſer, 5 Müller, 
4 Uhrmacher. Alle übrigen Gewerbe haben 
je 1—4 Vertreter. 


Gedicht eines Schützen an den 
Kaiſer Wilhelm. 


Es weht ein Hauch durch's ganze Reich, 
Voll Schmerz und Freude, beide gleich; 
Die Frage allerorts tritt ein: 

Wer mag des Kaiſers Hüter ſein? 
Lieb' Kaiſer mein, kannſt ruhig ſein, 
Lieb' Kaiſer mein, kannſt ruhig ſein, 
Dich ſchützt Dein Herrgott ganz allein. 


Thorn, den 22. Oktober 1878, 


— Feuer. Geſtern Abend brannte in Pod⸗ 
gorz die den Trenkel'ſchen Erben gehörige 
Scheune mit Einſchnitt total nieder. Sowohl 
die Scheune wie ihr Inhalt ſind verſichert, 
die erſtere mit 1800 Mk. bei der Weſtpreuß. 
Feuer⸗Societät. 

— Den Muſikfreunden werden in dieſen 
Tagen auserleſene Genüſſe raſch hinter ein⸗ 
ander geboten. Dem Concert, welches Frl. 
Holland und die Herren Bach und Holländer 
am Mittwoch veranſtalten, folgt am Sonntag 
ein von den Herren de Ahna, Barth und 
Hausmann gegebenes Concert, auf welches 
wir wohl kaum noch beſonderes hinzuweiſen 
brauchen. Die Namen de Ahna, Barth und 
Hausmann haben ja in der muſikaliſchen Welt 
einen guten Klang, und dieſe Herren dürfen als 
das beſte in Berlin exiſtirende Trio gelten. Herr 
de Ahna, Violiniſt, wird in vieler Beziehung neben 
Joachim geſtellt; für die Bedeutung des Herrn 
Barth ſpricht die Thatſache, daß er als Pianiſt viel ⸗ 
fach Ibachim auf deſſen Reiſen begleitet hat; 
Herr Hausmann endlich darf unbeſtritten als 
erſter Celliſt Berlins gelten. Das Programm 
iſt gefällig und bietet reiche Abwechſelung; 
einer Quelle der Verlegenheit für viele derar- 
tige Unternehmungen, der Mangel an einem 
geeigneten Concertflügel iſt dadurch vorgebeugt, 
daß die Concertgeber ihr eigenes Inſtrument 
bei ſich führen; ſo darf man denn wohl auf 
einen glücklichen Erfolg auch in Thorn ſicher 
rechnen. 

— Freiſprechung. Der Bäcker Heinrich 
Grienke aus Renczkau war vom Thorner Kreis⸗ 
Gericht am 25. Auguſt zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
niß wegen Majeſtätsbeleidigung verurtheilt wor⸗ 
den. In zweiter Inſtanz wurde G. vom Appel⸗ 
lations⸗Gericht in Marienwerder am 19. Octbr. 
von Koſten und Strafe freigeſprochen und aus 
dem hieſigen Kreisgerichtsgefängniß auf An⸗ 
ordnung des Appellations⸗Gerichts ſofort ent⸗ 
laſſen. G. hatte 10 Wochen im Gefängniß zu⸗ 
gebracht. 

— Spielkartenſtempel. Ueber die Beſtim⸗ 
mungen des mit dem 1. Janaar 1879 in Kraft 
tretenden Reichsgeſetzes, betreffend den Spiel⸗ 
kartenſtempel, herrſcht vielfach Unklarheit. Wir 
theilen deshalb den § 24 dieſes Geſetzes, der 
ſich auf die Umſtempelung der bereits im Ge⸗ 
brauch befindlichen Spielkarten bezieht, nach⸗ 
ſtehend in ſeinem Wortlaut mit: „Von dem 
Zeitpunkte ab, mit welchem dies Geſetz in Wirk— 
ſamkeit tritt, iſt der Gebrauch von anderen als 
mit dem Reichsſtempel verſehenen Spielkarten, 
vorbehaltlich der im dritten Abſatz zugelaſſenen 
Ausnahme, nicht weiter geſtattet. — Karten⸗ 
Fabrikanten und Händler und Inhaber öffent⸗ 
licher Lokale haben bei Vermeidung der in den 
88 12 und 14 verordneten Strafe ihren Ge⸗ 
ſammtvorrath an Spielkarten der Steuerbehörde 
nach näherer Vorſchrift des Bundesrathes (dieſe 
Vorſchrift iſt noch nicht erlaſſen) anzumelden. 
Auf die zu entrichtende Reichsſtempelabgabe iſt 
der Betrag der von den nachzuſtempelnden Kar- 
ten bereits entrichteten landesgeſetzlichen Abgabe 
abzurechnen. — Andere Perſonen können die 
beim Inkrafttreten dieſes Geſetzes in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Spielkarten, ſoweit ſie mit einem 
gleich hohen oder höheren Landesſtempel, als 
dem Reichsſtempel, verſehen ſind, auch ferner 
gebrauchen, ſoweit ſie aber ungeſtempelt oder 
mit einem geringeren Landesſtempel, als dem 
Reichsſtempel, verſehen ſind, innerhalb einer 
dreimonatlichen Friſt bei der Steuerbehörde mit 
dem Reichsſtempel verſehen laſſen. Sie haben 
dabei in denjenigen Theilen des Bundesgebiets, 
in welchen keine Beſteuerung der Spielkarten 
beſtand, die im § 1 beſtimmte Abgabe, im 
übrigen Bundesgebiete nur den etwaigen Mehr⸗ 
betrag dieſer Abgabe über die entrichtete Lan⸗ 
desſteuer zu erlegen.“ 

je Verbindung zwiſchen Oſtſee und Schwar⸗ 
zem Meere, Die ſeit Jahrzehnten projectirte 
Waſſerverbindung zwiſchen dem Schwarzen Meere 
und der Oſtſee ſcheint jetzt wieder einige Chancen 
für ihre Verwirklichung zu beſitzen. Wie aus 
Wien von informirter Seite mitgetheilt wird, 
iſt ein Wiener Conſortium mit dem ruſſiſchen 
Miniſter für Communication in Verhandlung 
getreten, betreffend die Verbindung der Oſtſee 
mit dem Schwarzen Meer mit Benutzung der 
Weichſel bis Jvangorod, dann des Wieprz-, 
Pripet- und Dnjeper⸗Fluſſes, alſo Danzig mit 
Odeſſa. Die Geſammtlänge der Waſſerſtraße 
beträgt 200 Meilen, hiervon entfallen 69 auf 
die Weichſel, 70 auf den eigentlichen Durchſtich 


mit Benutzung des Wieprz⸗ und Pripet⸗Fluſſes 
zwiſchen der Weichſel und Dujeper und 150 
Meilen auf den Dnjeper bis Odeſſa. Dieſes 
Project wurde im Jahre 1857 — 59 mit her ⸗ 
vorragenden ruſſiſchen Perſönlichkeiten von einem 
öſterreichiſchen Ingenieur gearbeitet. 

— Export von Kartoffeln. Für den in 
unſerer Provinz erzielten Ueberſchuß an Kar⸗ 
toffeln mangelte es bisher immer noch an ge⸗ 
nügendem lohnenden Abſatz. Was nicht als 
Speiſe⸗ oder als Futterkartoffel in der Provinz 
ſelbſt verbraucht wurde, das konnte bei der in 
unſerer Gegend nur gering entwickelten land» 
wirthſchaftlichen Induſtrie nicht immer eine 
genügende Verwerthung finden. Es wird des⸗ 
halb von Intereſſe ſein zu erfahren, daß jetzt 
für die Kartoffeln — wie es ſcheint dauernd 
— ein Abſatzgebiet geſchaffen iſt. Eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche am Rhein und in Küſtrin Kar⸗ 
toffelmehl⸗ und Syrup⸗Fabriken beſitzt, hat 
jetzt, nachdem ſie früher Kartoffeln aus andern 
Provinzen bezog, für die Provinz Weſtpreußen 
einen Vertreter in der Perſon des Herrn 
Kaufmann Pitke hierſelbſt ernannt und bezieht 
ſchon jetzt Kartoffeln in größeren Quantitäten 
von hier. Welchen Bedarf die Geſellſchaft 
hat, geht daraus hervor, daß allein die Fabrik 
in Küſtrin täglich 1500 Ctr. Kartoffeln ver⸗ 
arbeiten kann. Während nämlich andere 
Fabriken die Kartoffel-Rückſtände zur Ma⸗ 
ſtung zu benutzen pflegten und mit 
Rüchſicht darauf ſich in der Produktion 
meiſt Beſchränkungen auferlegten, hat jene Ge⸗ 
ſellſchaft keine Maſtung; ſie hat außer den 
wäſſerigen Theilen der Kartoffel keine Rück⸗ 
ſtände, denn ſie benutzt den nach der Verarbeitung 
auf Kartoffelmehl und Syrup übrig bleibenden 
Faſerſtoff — zur Papierfabrikation, ähnlich der 
Celluloſe und anderen Surrogaten für die Lum⸗ 
pen. — Außerdem ſteht zu erwarten, daß 
ſpäter auch England wieder Abſatzgebiet für 
unſere Kartoffeln werden wird. Seitdem in 
England die Kartoffel⸗Einfuhr aus Amerika 
durch den Colorado⸗Käfer unmöglich gemacht 
worden iſt, hat England Beziehungen mit 
Deutſchland angeknüpft, und namentlich Ham⸗ 
burg iſt bedeutender Exportplatz für Kartoffeln 
geworden; im Jahre 1877 verſandte Hamburg 
allein nach England 2½ Millionen Zentner 
Kartoffeln. Im vorigen Frühjahr wurde denn 
auch von den an der Thorn⸗Inſterburger Bahn 
gelegene Orten ein bedeutendes Quantum 
Kartoffeln nach Hamburg abgegeben, und die 
betheiligten Bahnverwaltungen kamen dieſem Ver⸗ 
kehr durch Herabſetzung der Fracht für Kartoffeln 
bis Hamburg um ca. 25 Pf. per Centner 
entgegen. Wenn auch jetzt der Verſandt von 
Kartoffeln nach Hamburg nicht lohnt, ſo ſteht 
doch zu hoffen, daß das Geſchäft im nächſten 
Frühjahr ſich wieder belebt. 

Telegraphiſche Nörſen-Depeſche. 


Berlin, den 22. Oktober 1878. 


Fonds: ruhig. 21. O. 
Ruſſiſche Banknoten 202,25 203,35 
Warſchau 8 Tage 202,10 202,90 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 79,90 80,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 62,20 62,40 
do. Liquid. Pfandbrieſe — 55,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,80 94,40 
do. do- 4½% » 101,20 101,20 
Kredit⸗Actien . 386,50 391,50 
Oeſterr. Banknoten Kr: 172,50 | 172,90 
Disconto-Comm.-Anth. -. .» . 127,90 129.00 
Weizen: gelb. Oktober⸗November . 169,50 170,50 
April⸗ Mai. 178,50 178,50 

Noggen: loco F n 

Oktober⸗November . 116,00 115,50 
November⸗Dezember. 116,50 116,50 
April-Mai , 121,50 121,00 
Rüböl: Oktober . 58,40] 59,20 
April⸗Mai 58,50 58,90 
Spiritus: loco - 52,00 51,70 
Oktober 52,50 52,10 
April⸗Mai 52,00] 51,80 


Diskont 5% 
Lombard 6%, 


Markt⸗Bericht des Börſenvereins in Thorn. 


Dienſtag den 22. Oktober 1878. 
von R. Werner, vereidigter Handels⸗Makler. 
Wetter: prachtvoll. — Tendenz ſehr flau. — Zufuhr 
gering, Roggen mehr angeboten. 
Weizen: blauſpitzig, ordinair 130—145 Mk., beſſerer 
170 Mk. 


Roggen: frif r nach Qualität 110—115 Mk., alter 
100—108 Mk. 


Erbſen: ohne Angebot. 

Wicken: (gefragt) 90100 Mk. 

Gerſte; inländiſche 105—118 Mk., ruſſiſche 95 bis 
0 


1 
Hafer: ruſſiſcher hell ohne Geruch 95— 105 Mk., mit 
Geruch 8595 ME 


Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 22. Oktober 1878. 
v. Portatius und Grothe.) 


Loco 54,25 Brf. 54 Gl. 54 bez. 
Oktober 54,00 538,50—Q«ãQ — 
Frühjahr 52,75 52,50 * 


Danzig, 21. Oktober. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: trübe. 

Weizen loco fand am heutigen Markte bei reich 
licherer Zufuhr und günſtigerer Qualitäts ⸗ Auswahl 
gute Kaufluſt und wurden theils unveränderte theils 
ſeſte Preiſe bezahlt; für Sommer- 1278 Pfd. 155, 
bunt und hellfarbig 126 bis 131 Pfd. 162, 165, 166, 
hochbunt und glafig 132/3, 184/5 Pfd. 176, 179, 180, 


5 


fein bochbunt und weiß 129, 184 Pſb: 180, 182 WM. 


per Tonne. Regulirungspreis 167 Mark. 

Roggen loco matt, i inländiſchen nach 

Qualität bezahlt 121 Pfd. 113, 124/5 Pfd. 116½, 

129 Pfd. 225, für polniſchen 123/4117½, alt unter» 

polniſchen 120 Pfd. 107, 122/33 Pfd. 109½, ruſſiſchen 

u Aer 102 Mk. per Tonne. Regulirungspreis 
a 


Butter. Berlin, 21. October 1878 [Wochen⸗ 
bericht von Gebrüder Lehmann u. Co., Louiſenſtr. 34.] 

Trotz anhaltender geringer Zufuhr erlitt das Geſchäft 
der Vorwoche eine Adſchwächung. — Der Grund dafür 
liegt einerſeits in der verringerten Conſumtion, bedingt 
durch das reichlich vorhandene billige Obſt, ſpeciell 
Pflaumenmuß; andererſeits durch die progreſſiv geſteiger⸗ 
ten Forderungen der Einſender. Mit Ausſchluß von 
hochfeinſter Waare, die ſich im Preiſe trotzdem behaup⸗ 
tet, dürften wir ſonach für alle übrigen Qualitäten 
eher einen Rückgang zu vermelden haben. 

Wir notiren ab Verſandorte: Alles pro 50 Kilogr. 
Feine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
Holſteiner 110—117, Mittelſorten 103-108, Sahnen⸗ 
butter von Domainen, Schweizereien und Genoſſen⸗ 
ſchaften 100 —105—110, feinſte 120, einzelne 130, ab⸗ 
weichende 85—95. Landbutter: Pommerſche 80—90, 
Litthauer 85—95, Hofbutter 100, Schleſiſche 70 bis 
85, Prima 90, Elbinger 80—85, feine 90, Oſtfrie⸗ 
ſiſche 105—108, Bairiſche 70—80, Heſſiſche 90, Thü⸗ 
nn Galiziſche, alte 30—40, friſche 55 bis 
60 1 


Holztrausport auf der Weichſel. 
Am 22. Oktober eingegangen: Ordenſtein, von 
Roſenfeldt⸗Sandomierz an Goldſchmidt⸗Danzig 8 Galler, 
4000 Ctr. Weizen, 700 Ctr. Gerſte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom.] Therm.] Wind Bewol⸗ 
tungszeit. Par. Lin.“ R. [R. St. kung. 
21.10 U. A.] 333,28 8.60 SS 1 zhtr. 
22.6 U. M. 332.27 6.9 SO 1; zhtr. 
2 u. Nn 382.02 15.10 SSW 2 bir. 


Waſſerſtand am 22. Oktbr. Nachm. 2 Uhr: — Fuß 6 Zoll. 


Vermiſchtes. 


»Aus Clausthal wird unterm 17. d. Mts. 
berichtet: Auf der Grube „Roſenhof“ bei Claus⸗ 
thal hat ſich geſtern Mittag ein entſetzliches 
Unglück zugetragen. Zur leichteren und be⸗ 
quemeren Ein- und Ausfahrt in den Schacht 
bedient ſich der Bergmann ſtatt der Leitern 
einer ſogenannten Fahrkunſt, welche, aus zwei 
ſtarken mit Tritten verſehenen Holzſtangen be⸗ 
ſtehend durch Waſſerkraft getrieben wird. Das 
eine Geſtänge geht gleichmäſſig aufwärts, das 
andere niederwärts. In der mittleren Tiefe 
des ungefähr 600 Meter tiefen Schachtes iſt 
nun das Geſtänge plötzlich geriſſen und hat 
die gerade um die Mittagszeit herausfahren⸗ 
den Bergleute in die Tiefe gerifjeit, während die 
um dieſelbe Zeit zur Ablöſung hinunterfahrende 
Mannſchaft unverſehrt geblieben iſt. Da durch 
die Schwere und die Wucht der aufſchlagenden 
Stangen und Eiſentheile, die zum Abtreten und 
zum Schutze in Abſtänden von 3—4 m ange⸗ 
brachten „Bühnen“ mit fortgeriſſen ſind, ſo iſt 
das Unheil noch vergrößert worden. Bis 
geſtern Abend ſpät waren 8 Tode und 21 
theils ſchwer, theils leicht Beſchädigte durch 
andere Schachtausgänge herausbefördert worden. 
Die Verſtümmelungen ſollen bei Einzelnen 
ſchrecklicher Art ſein; Einigen fehlt der Kopf, 
die Hand, das Bein, Anderen ſind Holztheile 
durch den Leib gedrungen. Die Aufregung und 
die Trauer um die von dieſem Unglück Be⸗ 
troffenen, welche mit Ausnahme eines Berg⸗ 
ſchülers ältere verheirathete Männer ſind, iſt 
eine allgemeine. 

»Eine Flaſche Chateau Lafiitte 1811, Ko⸗ 
metenwein, iſt während der Ausſtellung entkorkt 
und von ihrem Eigner, Herrn Bignon, einem 
Mitgliede der Jury, ſeinen Collegen zu koſten 
gegeben. Dieſe Probe des jetzt ſehr ſeltenen 
Jahrganges ſtammt aus einem Reſervekeller. 
Herr v. Rothſchild kaufte den Vorrath 1811er 
Chateau Lafitte um 121 Fr. die Flaſche, der 
neuerdings in öffentlicher Verſteigerung wieder 
zu 310 Fr. die Flaſche verkauft iſt. Herr Big⸗ 
non begleitete den koſtbaren Trunk mit einer 
wohlgeſetzten Rede. Leider erfahren wir nicht, 
ob der Wein einen ſeinem fabelhaften Preiſe 
entſprechenden Beifall gefunden hat. 


Telgraphiſch Depeſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 

Berlin, 22. October. Das Sozialiſten⸗ 
Geſetz iſt de dato Potsdam, den 21. October 
vom Kronprinzen unterzeichnet worden. Die 
amtliche Publikation deſſelben ſteht unmittel⸗ 
bar bevor. 

London, 22. October. Ein Telegramm 
der „Daily News“ aus Simla vom 21. Oet. 
meldet: Der Krieg mit Afghaniſtan iſt nun ⸗ 
mehr unvermeidlich. Die Antwort des Em irs 
an den Vicekönig beſagt: Macht was ihr wollt, 
das Ende ſteht in Gottes Hand. Die Antwort 
des Emirs iſt an die Regierung in London 
telegraphirt worden. Die Antwort der Regie⸗ 
rung über das nunmehr einzuſchlagende Ver⸗ 
fahren wird bis Mittwoch erwartet. 

Warſchau, 21. Oktober. Bei Zawichoſt 
ſteigt die Weichſel bedeutend; nach Regen war 

ent Mittag daſelbſt der Waſſerſtand faſt 6 
uf, und wird noch höher erwartet; hier 1 
uß 2 Zoll. 

Warſchau, 22. October. Heute hier 5 Fuß 
3 Zoll Waſſerſtand. Das Waſſer ſteigt noch. 


führung aller Aufträge. 


Fabrik franz. Klühlenſteine 


Umgegend abzuhelfen, habe eine Fabrik 


gen Bedingungen auf 10 Jahre verpachten. 


. 
BEN 
7 


> 


ee eee e 15 Bi! + ein Yhcfiger RN burner Hochpeebeten Bubtitum von ine, 

a az es Schneid n — A rg und Umgegend die ergebene Anzeige, 
findet in Gaidi die Waſſermühle Leſchaken ſowie Wäf chn äh de in, G 4 r t n e r h daß ich mich am hieſigen Orte ala 

Controll “ Verſammlung mit 2 Gängen, circa 2 Hufen Land, reizende empfiehlt ſich dem geehrten Publikum, und der längere Zeit in größeren Gärtnereien Schneiderin 


Lage, Le — von Oſterode, ſoll für circa bittet um Arbeit. 


; 11 000 Thaler mit 3—4000 Thaler An⸗ tanıiska Suchorzensla Berlin's, ſowie in prinzlichen Gärten thätig | etablirt habe. 
— zahlung ſofort durch mich verkauft werden. a. Fer 21 Herrn geweſen, ſucht Stellung. Ich verſpreche prompte und reelle Be⸗ 
Färber Lubrecht. Adreſſen A. M. poſtlagernd Graudenz. ] dienung und bitte mich mit Aufträgen zu 


Bekanntmachung. A. Tafchte, Ofterobe Oft 


12 Verpachtung der Grasnutzung auf 

der ſtädtiſchen, zwiſchen dem Grundſtücke der Strumpfw olle 
Wittwe Majewska und der Ziegeleikämpe, 

auf der Fiſcherei⸗Vorſtadt am Weichſelufer] carmoiſinroth, egaler Faden, ſchöne Farbe, 
belegznen Wieſenparzelle aus ca. 4 Morgen verſende bei Abnahme von mindeſtens 5 Pfd. 


18 I Ruthen beſtehend, auf den dreijähri⸗ franco per Poſt 
gen Zeitraum vom 1. Mai 1879 bis eben» 


beehren. Hochachtungsvoll 


000060000000000000000000 Hulda Hempel. 
Alle Arten En TE ONE EEE TEL Ei 
Ein Hauslehrer, 


Petroleum Lampen, S ses 


zubereiten, wird für 2 Knaben event. von 


dahin 1882 haben wir. Licitationstermin auf 2 P 0 IM P ; 4 ; ; 3 jogleich geſucht. Klavierunterricht erwünſcht. 
Mittwoch, d. 30. Oktober er., d fd. 2 ark 40 7 . von den einfachſten Küchen⸗ und . gg ven bis zu den elegante Nachweis über Befähigung reſp. Erfolg er⸗ 
Vormittags 11½ Uhr Garantie für volles Gewicht und diesjähri⸗ ſten Salonlampen, zu billigſten Preiſen bei beten. Zu erfragen bei Rentier Liebenau, 


in unſerem Stadtſecretariate anberaumt und ges Fabrikat. Größere Poſten noch billiger. 
laden Pachtluſtige dazu unter dem Bemerken] Für Verpackung wird nichts berechnet. 
ein, daß die Verpachtungsbedingungen hin⸗ Verſandt gegen Poſtvorſchuß oder Vor⸗ 


Graudenz, Getreidemarkt 19. 


S. M. Rosenow, 


für in unſerer Regiſtratur I eingejehen werden] herſendung des Betrages. Strasburg Weſtpr. 5 
Wen ene Leopold Rlesentelu. GOOOOOOOOOOOOO0OOOOOOO0 OOO Ein junger Al 
Der Magiſtrat, Schweidniz in Schleſen in junger ztlann, 


Kiefernes ı 8 N 
Kloben⸗Brenuholz n 
f 24 0 mit Material⸗Ceſchäft unter dem Namen 
verkaufen billigſt nach allen Stationen der 
Oſtbahn und Marienburg⸗Mlawkaer Bahn Schwarzer Adler“ 
ꝛc., aber nur in Waggonladungen Au Ay 2 
in ich Willens zu verpachten. 
de ! e e aft wollen ſich franco an mich wenden. 
Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ Spediteur und Commiſſions-Geſchäft, 6 I. Gufmie 
eiten. Wir haben zu dieſem Zwecke praktiſche Mappen für die verehrl. auswärtigen Illowo bei Soldau. asowski, Culmſee. 
bonnenten anfertigen laſſen. Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, ſenden 


wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung. — Aus⸗ 
führliche Proſpecte gratis und franco. 


1Muſikalien⸗Verkauf mit höchſtem Rabatt! 


Schlesinger'ſche Buch- und Muſikalienhandlung. 
Berlin W., franzöſiſche Straße 23. 


Norddeutscher Lloyd. 


Directe Deutfhe Voſldampfſchiſſfahrt 


von BREMEN nach AMERIKA 


nach Newyork: | nach Baltimore: nach New-Orleans: 
jeden Sonntag. | jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 
Directe Billets nach dem Weiten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 
Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


in allen Comptoir-Arbeiten, einf. u. 
doppelte Buchführung gewandt und 
tüchtig, zuletzt in einem bebeu- 
tenden Großhandlungshauſe 
am Rhein thätig, Deutſcher, der 
polniſchen Sprache in Wort 
und Schrift vollkommen mäch⸗ 
tig, mit beſten Zeugniſſen und Refe⸗ 
renzen, ſucht bei mäßigen Anſprüchen 
Stelle. 

Gefl. Offert. an die Exp. des Bl. 
unter A. F. 10. 


Dem geehrten muſikaliſchen Publikum eG 3 
empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes 


Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut. 


Eintritt jederzeit zu billigſten und coulanteſten Bedingungen. Schleunigſte Aus⸗ 


Strickwolle 


in großer Auswahl empfiehlt ſehr billig 


S. M. Rosenow, 


Strasburg Weſtpr. 


Di Kane al or 
ala nen Ch 1 


Erkältungen 


Zum 1. Dezember cr. 


ſuche einen Wirthſchaftsinſpektor, der 
ſeine Brauchbarkeit durch glaubhafte Atteſte 
nachweiſen kann. Gehalt 300 —360 Mark. 
Perſönliche Vorſtellung bevorzugt. 
Prechlau, Weſtpr., im Oktober 1878. 


Herrmann. 


Ein junger Mann, 25 Jahre, der auf 
mehreren Gütern Oſtpreußens als Jäger und 
Wirthſchafter thätig geweſen, ſucht von gleich 
oder ſpäter Stellung als 


Jäger oder Leibjäger. 


Gefällige Offerten unter J. K. 15 poft- 
lagernd Goldap Oſtpr. erbeten. 


in Di { die Wahdwoll-Watte, das Waldwoll-Oel etc., N 
Car i Spiller in 5 feit langen e 10 In Sumowo a 
gegen Gicht und henne e eitel ee Wide dea Spa 


Ernst Schneider, 
Juhaber Robert Schneider. 


tauſendfach bewährt, ärztlich geprüft, empfohlen und verordnet, ſind für Thorn und A 
Umgegend nur allein ächt zu haben bei nach Uebereinkunft. 


Thorn. D. Sternberg. 1500 Ctr. 


1 — — . — — m m * . rothe und blaue Kartoffeln find in Wie ſen⸗ 


Wiener Luftzug thal bei Culm zu verkaufen. 


Verschliessungs - Cylinder Fuchswallach, 
für Fenſter und Thüren zu bedeutend billigeren Preiſen, 


4½ Jahre alt, 4 Zoll groß, geritten, elegan⸗ 
(8 bisher, bei - 
S. M. Rosenow, 


tes Reitpferd, ſteht in Oſtaszewo bei T horn 
Strasburg Weſtpr. 


Dt. Eylau — Liſſa — Warſchau. 
Gegründet 1862 in CTiſſa. 


zum Verkauf. 


Gute junge Milchkühe 


wünſche zu kaufen und bitte um Offerten. 


Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau und 


De 


franzöſiſcher Mühlenſteine 


errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Beſtellungen reiten Zu Gr ab Tursnitz p. Graudenz. 
pünktlich und und reell ausführen. 5 = Le 6 H e e 
Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Liſſa, die Preis-| Roggenkleie und = 8 


medaille 1864 in Poſen, die ſilberne Medaille 1869 und die erſte 
ſilberne Staatsmedaille 1878. 


Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht. 


Robert Schneider, 
Dt. Eylau am Bahnhofe. 


— gen und nüchternen RL 
= Weizenkleie = [ruhe seine | Geſpannkümmegher. 


ee Abel Rechen S. 
Ebampf-Fabrikat. 2 ’ 


1 8 Muſikalien ! 
l Mod isch al ie inen — ganz neue al Exemplare. 
iefern franco jeder Bahnstation, ebenso Mk. Pf. 


d . . N * . mit successiver Abnahme. Badarzewska: La priere d'une 
y * u N h -} ii V * h it Marmor, Sandflein und Granit ver- 155 0 RT: 
Ber lin Kölnise 6 euer ser I SIG - Gebrüder Neu ſendet zu ſoliden Preiſen in Wazuka Warm * = 
Neumann. 2 azur 
d 2 Thorn W. Müller, Grauden;, 2 85 5, Digg, Mözurla 192 * 
100 “ . Trinkenſtraße 7. Wély: Op. 5 'heure de la 
rungs- Actien - Gesellschaft. Mu 5 
a ; tskey: Le Reveil du Lion 
Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben e e * Newen) 2 
genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass Mein Lager Leybach: Op. 3, Nocturne 1 
dieselbe z. B. im v. J. aſtein in Berlin 58,7% aller abgeſchloſſenen Berfiherungs- . + — Op. 5, Phantaſie über ein deut⸗ 
l p. 5, Ph 
ſummen in Anſpruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In- echt amerikaniſcher ſches Thema 1 25 
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer Richards: Op. 25 Sybille⸗Romanze 1 — 
grossen Leistuugsfähigkeit, allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch U — 3 — Op. 29, Vietoria, Nocturne — 75 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge- er Nähmaschinen — Op. 27, Kloſterkirche, Nocturne 1 — 

a . hat, da sie ee) kleinere . 2 75 weicher Bedachung zu mässigen — Op. 34, Träumerei — 75 
Prumien annimmt. — Prospecte un ntrags formulare dieser Gesellschaft, wi 1 1 “ i — Op. 47, Wanderers Traum — 75 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt — für Familien und Handwerker Gebrauch, eie aug 2 On. 60, Marie, Nocturne 19 

— 7 2 m zalei 
5 — Op. 71, um Abend, Vögleins 
er: Der Agent: deutſche Singer - Nähmaihinen Nene ee 
2 ö Ode N Wallace: Petit Polka de Concert 1 — 
5 mpfehle ich zu billigſten Preiſen. Welly: Kloſterglocken 1 25 
| Dombkewiez. 15 | „ en 
Mein Grundſtück Zwei Lehrlinge * hie e 
Mei run 3 8 alleinige Niederlage amerikaniſcher walzer von Beethoven — 26 
0 9 ge a ö | 
galeſie Nr. 8, beſtehend aus ö Hufen Ader His: 1 * nur ſolche, denen es Sin er Nähmaſchinen Webers letzter Gedanke 2 450 
* 1 n i 2 R 
Aas gel Wiesen. wii fofort unter gun. deen. "dr, es Tüchtiged eeternen gu 8 : Summa 18 75 


Fessel 


Th. 
lithogr. Anſtalt in Thorn. Dieſe ganze Collection (20 Nr.) in 


einem Bande (76 Seiten ſtark) für 
nur 1 Mk. 60 Pf. verſendet nach 
auswärts gegen Einſendung des Bes 


Strasburg Weſtpr. 


ebäude und Inventar complet. 
A. Pappelbaum in Zaleſie 


Für mein Tuch⸗, Manufactur⸗, Mode⸗ u. 


——5ĩ—v5—— f e ef sache zum fofortigen | Ein Knabe, der Luft Hat die eee 
113 ‘ B 4 ck f groß, w.⸗Lämmer und 30 Milch⸗ L 
j 9 Ochſen L e 90 1 I in g· zu erlernen, kann ſich melden bei r Bonin bei Shwarzenau Mufikafienhandfung, 


verkäuflich in Dom. Sallno. 8. 3. Cohn, Schweg a,. Zulius Dieſel in Culm. pr. Bahnh. Biſchofswerder. Danzig Lanagafie , 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Bſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. = 


ie 


